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Eine Nachricht des Deutschlandfunks

Heute (am 24.Okt. 2018) vernahm ich im Deutschlandfunk die Nachricht des Verbandes 
deutscher Krankenkassen, dass 1,1 Millionen, d.h. rund ein Achtel aller Grundschüler in 
Deutschland in Behandlung stehen. Chronisch auftretendes Kopfweh, Bauchweh, allergi-
sche Reaktionen auf alles Mögliche, psychosomatisch verursacht durch seelisches Unwohl-
sein, Stress und tiefer liegende Ängste. Dies in einer Altersgruppe von rund 6 bis 13-
Jährigen, die allgemein als die am wenigsten krankheitsanfällige, als die gesündeste aller 
menschlichen Lebensstufen gilt. Bereits in der Schweizer SonntagsZeitung vom 19. August 
war auf der Titelseite zu lesen: „Jeder dritte Schüler leidet an Burnout-Symptomen. Bereits 
Zehnjährige klagen über Leistungsdruck und Prüfungsstress." - Die Zahlen von 
Burnouterscheinungen bei Lehrpersonen und den damit verbundenen Arbeitsausfällen 
wurden nicht genannt. In der Schweiz werden sie wegen der Schulautonomie der Kantone 
nicht zusammengeführt und sind nur Insidern bekannt. Sie kommen den Steuerzahler teuer 
zu stehen, denn im Schulsystem gibt es kein Aufschieben und Aufarbeiten, ein 
Unterrichtsbetrieb, auch nur in der Form der Klassen-betreuung, muss zwingend aufrecht 
erhalten werden. 
       Als Mitglied des Gründungskollegiums der Rudolf Steiner Schule meiner Geburtsstadt 
Solothurn sowie als Staatsschullehrer mit zwei Jahrzehnten Erfahrung  im Unterrichten von 
Deutsch, Mathematik, Geographie/Naturlehre, Musik, Zeichnen, Geschichte und Turnen in 
Basel kann der Leser davon ausgehen, dass ich über den Zustand des gegenwärtigen  Schul-
wesens nicht zu spekulieren brauche. Wer sich gesunden Menschenverstand erhalten oder 
erworben hat, wird mir zustimmen, dass für eine optimale Entwicklung der Kinder - und 
damit zur Verbesserung des mentalen Klimas in der zukünftigen Gesellschaft - sehr viel 
erreicht wäre, wenn die kulturellen und ökonomischen Voraussetzungen vorlägen, die es 
den Eltern, die dies wünschen, ermöglichten, sich auch für einen von politisch-staatlicher 
Bevormundung freien Schulbesuch oder eben für keinen in der bisher  institutionalisierten 
Form durchgeführten Unterricht  entscheiden zu können. Leider liegt der allgemeine Trend 
global auch auf diesem Gebiet in der Schwächung der Elternrechte und die Stärkung der 
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Staatsgewalt. Beispiele werden folgen. Wer die normierenden Einflüsse aus dem 
Staatsschulsystem im Zusammenhang mit seiner die gesunde Entwicklung störende 
Wirkung zu beurteilen in der Lage ist,  wird in den tiefen Job- und Nebenjobeinkünften 
gerade der Frauen als eine Begleitbedingung für die zunehmende Verkopfung und 
Verwahrlosung vieler Heranwachsenden erkennen. Sie wird vornehmlich durch die autoritär 
verteidigten, materialistisch fehlgeleiteten Erkenntnisdefizite in den pädagogisch-
universitären Lehrerausbildungen bekräftigt und vorangetrieben. Das Verhalten der 
Lehrpersonen gegenüber dem Schulkind ist meist die Konsequenz ihrer Adaption an das 
unbefragt und ungeprüft während des Studiums übernommene Bild des Schulkindes, des 
mit ihm verbundenen Erziehungsauftrags und des sich darauf gerichteten Verständnisses 
seines beruflichen Lehrauftrags. Die durch entsprechende Prüfungen in Form von 
Vostellungsdressuren "träumend" erfolgte Anpassung an die Direktiven des staatlichen 
Arbeitgebers hört mit der Übernahme eines Lehramts nicht auf, sondern wird über den 
langen Arm der bis zur Verrentung reichenden, obligatorischen Weiterbildung gesichert 
(dies gilt im wesentlichen für wohlhabende Länder wie die Schweiz, die bisher noch keine 
einschneidenden Kürzungen am Budget ihres Staatsbildungsauftrags vorgenommen 
haben). Die Weiterbildungsmassnahmen implantieren und festigen die in den 
pädagogischen Hochschulen jeweils neu konsolidierten Trends über den 
Transmissionsriemen der Rektorate hinein in das Amtspflichtverständnis der einzelnen 
Lehrpersonen. Der Berufsstand staatsbeamteter LehrerInnen ist heute ein verlässlich 
angepasster Träger einer für das Erkennen der exstentiellen Bedürfnisse von  Kindern und 
Jugendlichen verkrusteten Unempfänglichkeit.   

Elterngespräche  
Um ein erstes Beispiel zu erwähnen: nach der Jahrtausendwende wurden alle Lehrpersonen 
im Kanton Baselstadt mit bis ins kleinste Detail vorgeplanten Rollenspiele darauf vorbe-
reitet, die "professionelle Souveränität" - auch unter dem Aspekt möglicher Einsprachen 
gegen Schulentscheidungen (wie die Zuteilungen in verschiedene Niveaus in den Fächern 
Deutsch und Mathematik, Empfehlungen für weiterführende Schulen u.a.) - in für Eltern 
obligatorischen Gesprächen nicht anzweifeln zu lassen. Ich erinnere mich an eine Reihe 
unterhaltsamer Theatersequenzen, in denen meine Kollegen mit mir Elterngespräche 
einübten, wobei ich meist einen Elternpart übernahm.  
 Eine der dazu vorbereitenden Weiterbildungsmodule war wie so oft der "Feedback-
kultur" gewidmet. Das Generalmotto prangte übergross auf der ersten Folie der PowerPoint-
Präsentation: "Bedeutend ist nicht, wie ich meine zu sein, sondern wie ich auf meine Umge-
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bung wirke." - Die Vorstellungshürden, die eine Mentorin/Supervisons-Beauftragte zu 
überwinden hätte, um die Aussage des bedeutenden Philosophen Paul Asmus in Erfahrung 
bringen zu können, schienen unüberwindlich: "Das Ich hat seine Identität in sich, doch sein 
Sein im andern."  1

       Die entsprechende Planung der Elterngespräche, an denen die SchülerInnen meist 
teilnahmen, begann bereits mit der Vorbestimmung der Sitzordung. Sie berücksichtigte 
verschiedene Konstellationen sprachlicher, religiös-politischer und verwandtschaftlicher 
Hintergründe sowie den möglichen Erregungszustand der Eltern. Bei Muslimen war die 
Anwesenheit der Mutter seltener als etwa die eines Bruders, Cousins oder Onkels, der sich 
dann oft als Übersetzer zur Verfügung stellte. Jederzeit war mit der Äusserung von Unmut 
oder den Rückzug in kommunikationsunwillige Distanz zu rechnen, wenn die Hoffnungen 
in eine Berufskarriere etwa als Chirurg, Advokat oder Bankangestelle danhinschwanden. 
Dass ein Erfolg an der Staatsschule auch einen finanziellen Erfolg und damit die 
Lebensqualität der nachfolgenden Generation weitgehend würde sichern können, gehörte 
zur unverrückbaren Grundüberzeugung der meisten. Ich arbeitete die letzten fünf Jahre vor 
meiner Pensionierung in einem Schulhaus, in dessen Klassen kaum noch schweizerische 
Schüler-Innen vorkamen. Der Ausländeranteil im Quartier lag bei weit über 50%, wobei 
viele im Quartier wohnhafte Schweizer (auch die Lehrer) ihre Kinder in andere Schulen, etwa 
in eine Rudolf-Steiner-Schule sandten. Unser Schulquartier erfüllte aufgrund soziologischer 
"Forschung" der Zürcher Universität (zusammen mit dem Kreis 4 in Zürich) alle 
wesentlichen Bedingungen, um nach schweizerischem Massstab als "Ghetto" zu gelten. In 
den Elterngesprächen wurde überdies  grossen Wert auf prospektive Darstellungen der 
Faktoren gelegt, welche in die Benotungen und damit in die Empfehlungen für eine 
Nachfolgeschule einfliessen würden. Auch auf die rechtsverbindlichen Hinweise auf die  
Rekursmöglichkeiten der Eltern erfolgte widerholt und pflichtgemäss. Letztere ermöglichen 
es den Eltern, sogar die Aufnahme in die unterste Klasse des Gymnasiums entgegen der 
Empfehlung der LehrerInnen durchzusetzen, ohne damit die in den allermeisten Fällen 
erfolgende Rückversetzung ihrer Kinder nach Beendung des ersten provisorischen 
Semesters im Gymnasium verhindern zu können.  

Die SchülerInnen-Befragung

Eine weitere Empfehlung, die von der pädagogisch-universitären Trockenwiese auf ihre 
Labortische, das heisst die Klassenzimmer hinunterflatterte, war die für jede SchülerIn 

 zitiert aus "Das Ich und das Ding an sich", Halle 1873 in der verdienstvollen Faksimile-Ausgabe 1

im Berliner FIU-Verlag 2004 (Einleitung: Thomas Brunner)
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obligatorische Befragung zur Unterrichtsqualität seiner LehrerInnen.  Sie bedeutete eine 
weitere atmosphärische Störung des Unterrichtsklimas. Der "Feind von vorn" (dies eine 
flapsige Formulierung hinter vogehaltener Hand) füllte ab 10tem Altersjahr einmal jährlich 
das entsprechende Formular für jede Lehrperson aus. Die kindermeinungwertschätzende 
"SchülerInnen-Befragung zur Unterrichtsqualität" landete zum Schluss als weiteres statis-
tisches und steuerungstechnisches Material in den Archiven der Schulrektorate. Dies 
zusätzlich zu den regelmässigen Einladungen der Eltern zu Schulbesuchen, denen aus 
verständlichen Gründen kaum jemand Folge leistete, der fest im Jahresplan eingeplanten 
Querbesuche von LehrerInnen bei ihren KollegInnen (ich verwende aus stilistischen Grün-
den die damals antrainierte und im Schulwesen implantierte gendergerechte Schreibform) 
und des ebenso regelmässigen Unterrichtsbesuchs der zuständigen Rektoratspersonen bei 
jedem ihrer Untergebenen. 
       Der Fragekatalog bestand für die SchülerInnen aus 36 Fragen, die in Themen wie "Gutes 
Klima", "Klarheit", "Beziehung", "Unterricht" u.a. eingeteilt waren.  Eingangs lasen die 
Befragten, die davon ausgingen, dass alles, was sie schrieben, von ihren Lehrpersonen 
beurteilt wurden: "Es geht um deine persönliche Meinung und es gibt keine richtigen oder 
falschen Antworten. Wähle darum immer die Antwort aus, die deiner Meinung nach am 
Besten für dich passt und kreuze das entsprechende Kästchen an. Du darfst für jede Aussage 
nur ein Kästchen ankreuzen. Wenn du deine Antwort ändern möchtest, male das Kästchen 
bei der zuerst angekreuzten Antwort mit blau aus und kreuze dann das Kästchen bei deiner 
neuen Antwort an. Wenn du bei einer Frage nicht verstehst, was gemeint ist, dann melde 
dich bei deinem Lehrer oder deiner Lehrerin." 
 Der befragte Schützling entzifferte daraufhin 36 grossartige Fähigkeiten des Ideal-
lehrers wie etwa: "findet es wichtig, dass wir auch aus Fehlern lernen", "bespricht Fehler so, 
dass ich nachher weiss, was ich falsch gemacht habe", "lässt mir nach einer Frage genügend 
Zeit, um eine Antwort zu finden",  "sagt auch einmal etwas Lustiges", "kann auch schwierige 
Sachen gut erklären", "mag mich gerne", "ist immer für mich da, wenn ich etwas fragen 
will", "das Unterrichtstempo ist für mich genau richtig, nicht zu langsam und nicht zu 
schnell", "Mädchen und Knaben erhalten manchmal unterschiedliche Aufgaben", "sagt uns 
zu Beginn der Stunde die Lektionsziele" usw. usf. - Danach findet er vier Kästchen von 
"stimmt gar nicht" bis zu "stimmt genau" zum Anmalen.  
 Keine andere Aufforderung, die ich jährlich an meine Klassen zu richten hatte,  wurde 
von den Kindern jeweils mit ähnlich grossem Missmut entgegen genommen (näiiii, nit scho 
widder"!!) - Als dann meine SchülerInnen dazu übergingen, jeweils alle Kästchen, ohne sich 
die Fragen nochmals vorzunehmen, bei "stimmt genau" anzukreuzen, führte dies zur rü-
genden Nachfrage der Schulleitung. Offenbar gab es neben richtigen doch auch falsche 
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Antworten. Zudem galt jedes Verständnis für die Ablehnung der Befragung als beruflicher 
Makel. Die Fragebogenhersteller liessen sich ihre liberale Halluzination von einem 
Kindswesen nicht nehmen, das wie ein unbeteiligter Pädagogikprofessor nach einer 
Pobelektion seine objektiven Feststellungen, ohne störende Beimischung von Sympathie 
und Antipathie, in seine Gehirnkästchen malt.  
       Als ich einige namenlos aufbewahrte Formulare wieder hervorholte, sprangen mir gleich 
auf dem ersten Befragungsblatt zwei "Unregelmässigkeiten" ins Auge.  Bei der Frage: "sagt 
uns zu Beginn der Stunde die Lektionsziele" war zuerst "stimmt gar nicht" angekreuzt , 
dann blau übermalt und die Korrektur bei "stimmt genau" vorgenommen worden. Da war 
das arme Schulkind offensichtlich in einen Konflikt zwischen Wahrheit und Sympathie für 
seinen Lehrer geraten. Seine erste Antwort war zweifellos die richtige. Es konnte nicht 
wissen, wie oft ich dem  beruflichen Umfeld klar zu machen suchte, dass Unterrichten weit 
weniger im Abhaken von Lektionszielen als im Aufmerken für und Anregen von 
Schülerfragen besteht.  
 Die zweite Auffälligkeit war, dass das Kind die Frage "Mädchen und Knaben erhalten 
manchmal unterschiedliche Aufgaben" nicht wie alle anderen Feststellungen mit 
maximaler Zustimmung, sondern nur mit "stimmt ziemlich" beantwortet hatte. Es war wohl 
selbst von der Unergründlichkeit der zu beurteilenden Aussage verunsichert. Mit dem 
Aufkommen der "Genderstudies" nach der Jahrtausendwende - nach dem Abflauen der 
Gehirnfoschung, die vom amerikanischen Präsident Bush senior in den 90-er Jahren mit 
enormen Forschungsgeldern auch für Europa losgetreten worden war - legte auch unser 
baselstädtisches Schulhaus Wert darauf, die Vorstellungsresiduen traditioneller Geschlech-
terrollen aufzuspüren. Alle Bücher der Schulbibliothek wurden auf offene oder versteckte 
Gewalt patriarchaler Strukturen hin untersucht. So landeten einige altbewährte Kinder-
bücher wenn auch nicht im Feuer, so doch im Müll.   
       Ich bekenne freimütig, dass ich in Mathematik nie mädchen- und knabenspezifische 
Aufgaben gestellt habe, und auch, dass ich ein solches Vorgehen als mental grenzwertig 
erachtet hätte. Im Sport und Turnen habe ich durchaus differenziert. Auch wenn mir bekannt 
war, dass an der Spitze des Genderismus sogar 
die Leugnung des Unterschieds physischer  
Stärke bei Mann und Frau verbreitet war. Gib 
dem Mädchen am Sandkasten keine Puppen, 
sondern eine Schaufel in die Hand, und es 
wird später gleiche Kräfte zeigen wie die 
Jungs. Denn alles beruht auf sozialer 
Konditionierung (etwa so erfolgte der 

�5



Argumentationsversuch). 

Sexualerziehung

Dies leitet zu einem besonders poblematischen "Schulfach" über, auf dessen Gebiet die 
Wirkung des in die Pädagogik eingezogenen materialistischen Anmalismus unverhüllt zu 
Tage trat.  Sie veranlagt tiefgreifende seelische Verzerrungen. Ich meine das "Fach" 
Sexualunterricht, das es nach der Jahrtausendwende in die Erziehungspläne sogar der 
ländlichsten Bauernkantone wie Appenzell-Innerrhoden oder Uri geschafft hat. Das Engage-
ment der anleitenden Befürworter war durch eine bewusstseinstrübende Mischung von 
"Aufklärung" des Kindes und seines gleichzeitigen "Schutzes" vor sexuellen Übergriffen 
gekennzeichnet.  
 Einige Jahre ging der Kelch, "Sexualunterricht" unter den baselstädtischen Prämis-
sen erteilen zu müssen, an mir vorüber, obwohl ich als "Naturkundelehrer" ab 2006 hierzu 
hätte verpflichtet werden können. Der Schulleitung waren meine Kommentare zu einigen 
Bildaussagen der offiziellen Schulbiologie  bekannt, die ich auch den SchülerInnen gegen-
über begründete, was womöglich einen Grund zur Schonfrist dargestellt haben mochte. Ich 
erinnere mich etwa an Foto1 des Kapitels "Embryonalentwicklung" mit der Bildlegende 
"Auch Du warst eimal ein solches Ei". - Na Prost ! 
 Die Jahre zuvor war ich als Lehrer mehrerer Fächer bereits in die Lage gekommen, 
ganz inoffziell eine Art "Sexualkundeunterricht" zu erteilen. Ich war mit dem Kenntnis- und 
Empfindungsstand meiner SchülerInnen soweit vertraut, um das vorgeschriebene Curicu-
lum der Sexualerziehung als geradezu verstörend wirklichkeitsfeindlich zu empfinden. So 
wiesen mich einerseits 5. und 6. Klässler auf jugendschutzfreie Websites hin, die zu ihrem 
digitalen Konsumgut gehörten. Mir waren sie zuvor unbekannt und mir wurde förmlich 
schlecht davon. - Auf der anderen Seite zeigten die Kinder massive Ängste und Verklem-
mungen, die sie wie einen undurchlässlichen Vorstellungspanzer mit sich herumtrugen. 
Nur den wenigsten war es etwa möglich, etwa bei Kreistänzen im Musikunterricht auch nur 
Handberührungen zuzulassen, geschweige denn einen Handdruck als Ausdruck einer 
empfindenden Wahrnehmung aktiv durchzuführen. Die Knaben steiften ihre Pullover über 
ihre Hände, damit sie an den Handgelenken von den etwas weniger schüchternen Mädchen 
mit spitzen Fingern ergriffen werden konnten. Dass ich den Gedanken eines Alllebens 
aufbrachte,  welches Pflanzen, Tiere und jeden einzelnen Menschenkörper als dasselbe 
durchfliesst und alle Empfindungen des Leibes ermöglicht, dass somit im Empfinden der 
lebendigen Hand eines anderen etwas tief Verwandtes und Verbindendes vorliegen würde, 
machte für sie einen länger dauernden Handgriffs womöglich noch gespenstiger.    
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       Einer meiner Filme, die im Rahmen des diesbezüglichen Freiwahlfachs mit Jugendli-
chen entstanden sind, endet damit, dass die männliche Hauptperson, der seinem besten 
Freund eine Gamekonsole gestohlen hatte, allein durch eine einzige ihm verbliebene 
Klassenfreundin unterstützt wird, die bereits vor dem Vorfall mit ihm sympathisierte und 
danach Mitleid mit dem Ausgestossenen empfindet.  - Es war nicht zu übersehen, dass der 2

jugendliche, ca. 14 Jahre alte türkische Junge gegenüber dem Mädchen aus Ex-Yugosla-
wien nicht gleichgültig empfand. Also habe ich für die Schlussszene (die SchülerInnen, die 
für das Script verantwortlich waren, hatten kichernd eine "geile Sexszene" gefordert) 
vorgeschlagen, dass sich das Mädchen vertrauensvoll neben den Jungen setzt, was ihn dazu 
veranlasst, seinen Kopf auf ihre Schulter zu legen. - Kann man sich vorstellen, dass diese 
eine Einstellung von wenigen Sekunden zu den anspruchvollsten gehörte, die ich als 
Schulfilmanimator eingefangen habe ?! 
 Zunächst mussten alle Umstehenden nach Hause entlassen werden. Ich versuchte 
darauf in mehreren annähernden Wiederholungen dem Jungen sein panisch ängstliches 
Unbehagen zu nehmen, worin sich überdies irre, dem digitalen Sexmüll anzulastende 
Vorstellungen mengten. All dies erschwerte das Bemühen des Jungen, diese kurze Berüh-
rung der dankbaren Zuneigung zum Ausdruck bringen zu können. das heisst diese 
zuzulassen, ohne reflexartig zurück zu zucken. Wenn er nicht selbst das Vorhaben hätte 
umsetzen wollen (weil ihn seine Unfähigkeit hierzu geradezu ärgerte), hätte ich einen 
anderen Filmschluss wählen müssen. Den mageren Erfolg, der für die beiden Darsteller 
jedoch einen grossen Schritt bedeutete, kann man kurz vor Filmende, ab ca min. 25:00, 
einsehen. - In derselben Zeit übten die Beiden in dem (nicht von mir erteilten) 
"Sexualunterricht" das Überstreifen von Kondomen über Holzpenissen.  
 Über ein waches Empfinden hinsichtlich des Einzugs allgemeiner 
Fortpflanzungsinstinkte in das dadurch tumultuarisch werdende Gefühlsleben der Jugend-
lichen verfügten diejenigen, die mir die Leitideen der "Sexualerziehung" beizubringen 
suchten, offensichtlich nicht. Auf keinem anderen Gebiet des Schulsystems empfand ich die 
dabei entwickelten Redewendungen als erfahrungsferner und idiotischer, dessen Haupt-
utensil im berühmt-berüchtigt gewordene "Sexkoffer"  vorlag. Er enthielt Nachbildungen 3

der weiblichen und männlichen Geschlechtsteile, Aufklärungsbroschüren über unterschied-
liche Formen des Sexualverhaltens, allerlei Verhütungsmittel für sie und ihn, Holzpenisse in 
verschiedener Grösse und andere Sehenswürdigkeiten. Wie gesagt, war der Angriff auf die 
kindliche Scham mit "Kinderschutz" überschrieben. Einige Jahre später - da war ich schon 

 Der in Rede stehende Film "P.S.P. - Play Station Portable" findet sich unter https://vimeo.com/2

channels/hieronymusvideolounge/52343595.

 Er bildete bei den in grosser Zahl erfolgenden Elterneinsprachen das Hauptthema.3
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pensioniert - wurde auch das Vorschul- und Kindergartenalter in den "Sexualunterricht" 
einbezogen. Denn "erst, wenn Kinder wissen, was Sexualität ist, können sie auch nein dazu 
sagen" (so Tore Langfeldt, Kinderpsychologe in Oslo. Norwegen gehörte für die moderne 
"Sexualaufklärung" zu den fortschrittlichsten Ländern, in denen zu Doktorspielen und 
Onaniermanipulationen bereits im Kindergarten ermuntert wurde. ) 4

 An der Spitze des Sexualerziehungsprogramms, das mit erstaunlicher Geschwindig-
keit in ganz Europa eingeführt wurde, standen Personen, denen als Folge ihrer Verstrickung 
in die ideologischen Vorstellungen der "Gender-Forschung"  das Gebiet konsistenter 5

Denkerfahrung verschlossen geblieben war. - In dem von mir als Vobereitung zum 
Sexualkundeunterricht zu verinnerlichenden "Leitfaden Lernziel sexuelle Gesund-
heit" (Erziehungsdepartement Basel-Stadt, Dez.2007) findet sich unter "Begriffsklärung" die 
alles Nachfolgende grundierende Aussage, dass "Sexualerziehung junge Menschen mit 
grundlegendem Wissen und den Fähigkeiten, Fertigkeiten und Werten ausstattet, die sie 
benötigen, um ihre Sexualität sowohl physisch, psychisch wie auch emotional zu erfahren." - 
Wenn das ein Ausdruck vollzogenen Denkens wäre, müsste die Konsequenz lauten, dass es 
jungen Menschen versagt bleibt, Sexualität physisch, psychisch und emotional zu erfahren, 
wenn sie hierzu nicht zuvor durch die Sexualerziehung des Kantons Basel-Stadt mit grundle-
gendem Wissen und den notwendigen Fähigkeiten und Fertigkeiten ausgestattet worden 
wären. Und natürlich den Werten. Ich vermied die Frage, wie denn deren Bildung als 
individueller Besitz zu befördern sei, denn die wie das Amen in der Kirche sich 
anschliessenden Wortkaskaden über "wertschätzend", "achtsam", "tolerant" und "liebevoll"  
usw. usf. würde sie nicht beantworten. 
       Das Bemühen der "Genderspezialisten", ihrem Konzept eine naturwissenschaftlich-
medizinische Grundlage zu verleihen, führte dazu, dass ich mich weiteren unverdaulichen 
Satzschimäre aus dem "Leitfaden Lernziel sexuelle Gesundheit" gegenüber gestellt sah, z.B: 
"Sexuelle Gesundheit benennt Sexualität als wichtigen Teil der Gesundheit und als einen 
Zustand physischen, emotionalen, geistigen und sozialen Wohlbefindens in Bezug auf 
Sexualität." - Daraus geht hervor, dass Sexualität für die sexuelle Gesundheit irgendwie 
wichtig ist, dass womöglich ohne sie womöglich eine sexuelle Erkrankung auftreten könnte, 
und dass sie dem Wohlbefinden auf allen Ebenen menschlicher Befindlichkeiten förderlich 
sei, insofern beliebige Worte für deren Bezeichnungen zur Verfügung stehen. Die darin 
liegende Praxis einer sexualisierten Gesundheitsidee hat sich womöglich bereits in der 

  http://www.taz.de/!5193318/ 4

 Ich setze das Wort in Anführungszeichen, weil in der massgeblichen Literatur inzwischen 5

festgestellt wird, dass unklar sei, worauf Genderidentität, die man verteidige, beruhe.
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höchst ungesunden Unfähigkeit niedergeschlagen, eine Wortreihe als Ausdruck eines 
Gedankens verwenden zu können.  
 Ich verschone den Leser mit weiteren Einzelheiten, wie etwa "Funktion und Ziel" des 
Sexualunterrichts oder den "Gelingungsbedingungen für schulische Sexualerziehung". 
Doch weise ich darauf hin, dass zu Beginn der "Implementierung" (das heisst die auf leisen 
Sohlen erfolgende Durchsetzung der dahinterstehenden Initiative überall das hohe Lied 
von der Zusammenarbeit und Absprache mit den Eltern gesungen wurde. ("Die Schule 
unterstützt und ergänzt die Eltern in der Sexualerziehung" usw.) - Das wurde später 
erheblich abgeschwächt und umgebogen, ganz im globalen Trend, Vater Staat an die 
Erziehungsstelle der Eltern zu setzen. Später wurden die Eltern nur noch spärlich oder gar 
nicht mehr durch die staatliche "Sexualerziehungsergänzung" informiert, wobei die Schule 
den Eltern gegenüber keinerlei Interesse an ihren Vorstellungen über sexuellen Aufklärung 
entwickelte. - In derselben Zeit wurden in Basel-Stadt flächendeckend Ganztagesschulen 
eingerichtet, die es den in meiner Schule wenig verdienenden Eltern ermöglichte, am Tage 
mehreren Jobs nachzugehen, das heisst, weder mittags noch nachmittags für ihre Kinder 
Zeit zu haben.   
 Im Januar dieses Jahres hat der Europäische Gerichtshof für Menschenrechte in 
Strassburg die Klage einer Basler Familie zurückgewiesen. Sie hatte für ihre Tochter die 
Dispensation vom Sexualerziehungsunterricht bis zur zweiten Klasse  verlangt. Auf ein 6

formales Urteil wurde verzichtet. Den Sexualerziehern reichte die Begründung des obersten 
Gerichts, dass das von der Schulleitung ausgesprochene Verbot der Dispensation vom 
Sexualunterricht nicht der "Konvention zum Schutze der Menschenrechte und Grundfrei-
heiten" (EMRK) widerspreche. - Dazu war zu lesen: "Das Elternkomitee will gegebenenfalls 
bis vors Bundesgericht weiterziehen, indes der Basler Erziehungsdirektor Christoph Eymann 
von der Liberalen Partei der Schweiz gegenüber Radio DRS verlauten liess, dass er für das 
mangelnde Vertrauen von Eltern gegenüber seriösen Lehrkräften kein Verständnis hätte. Die 
Einführung der sogenannten „Sexbox“ als Unterrichtsmaterial an Basels Kindergärten und 
Primarschulen hatte im letzten Sommer für grosse Empörung gesorgt und dem Basler 
Erziehungsdepartement 3‘000 Protestschreiben beschert."   

 

 Dazu kontrovers: https://www.zukunft-ch.ch/basler-eltern-klagen-sexualkundeunterricht-ist-6

verfassungswidrig/
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Einblick in den Sexkoffer für Kindergärten 
und Grundschulen der Staatsschule von 
Basel-Stadt ("kindgerechte" 
Organnachbildungen aus Filz und Märchenwolle 
und unterschiedliche Holzstäbe)



II 

Im Hintergrund: die aus dem Hut gezauberten "Genderstudies" 

Meines Wissens wird in Deutschland die Kampagne zur Frühsexualisierung des mensch-
lichen Vorstellungslebens punktuell weiter voran getrieben, wobei die schweizgemäss 
angestrebte Einheitlichkeit des Vorgehens und der damit verbundene 
Perfektonierungsinstinkt nicht in derselben Weise vorhanden ist. Vermutlich gibt es im 
"grossen Kanton" (wie Deutschland von Schweizern auch genannt wird) weit grössere 
Unterschiede in der Frage der ideologischen Durchsetzung der "Genderstudies". So wurden 
die Bedenken in Baden-Württemberg gegen die Vermittlung der Genderidentitätenvielfalt 
von LSBTI (wem die Abkürzung unbekannt ist: Lesben, Schwule, Bisexuelle, Trans- und 
Intersexuelle) auf Grundschulniveau durch die Erziehungsdirektion selbst vorgebracht, 
wohingegen sie etwa in Hessen mit gosser Verve den SchülerInnen vermittelt werden. - 
Bezeichnend und lehrreich sind die Widerstände und Einsprachen, wenn sie von den 
angestammten, universitären Nachbargeleisen der "Genderstudies" formuliert werden. So 
betrachtet etwa die sexuelle Psychopathologie einige "Formen des Sexualverhaltens" als 
Sexualdifferenzierungsstörungen, für die der Genderismus Akzeptanz des gleichberechtigt 
Normalen einfordert, d.h. Therapie darin besteht, krank gesund zu nennen. - In Hessen 
haben die katholische Kirche wie einige Elternverbände für "Toleranz" anstelle von 
"Akzeptanz" plädiert, doch war für den Kultusminister Lorz der Begriff der Akzeptanz "nicht 
verhandelbar". Ebenso unverhandelt blieb die Frage, was genau zu akzeptieren sei. Die 
Forderungen nach liberitärer Sexualkunde wurden auf parteipolitischer Ebene  vor allem 
von den Grünen ins Programm der Sexualerziehung gehoben. Diese Partei selbst weist eine 
eher problematische Tradition in der Auseinandersetzung mit kindlicher Sexualität auf.  - 7

Die evangelische Kirche hatte keine Einwände, war vom neuen Schulfach angetan. Im 
November letzten Jahres hat das Karlsruher Verfassungsgericht der Biologie ein 
Schnippchen geschlagen, sodass in Zukunft in der Geburtsurkunde neben weiblich und 
männlich auch ein drittes Geschlecht angegeben werden kann, das auch für den Eintrag in 
das Personenregister später übernommen wird.  

 Die in den 80-ern vowiegend in Berlin nicht nur geduldeten sexuellen Verhältnisse mit Kindern 7

("wenn keine Gewalt im Spiel ist") ist auf Parteiebene inzwischen weitgehend aufgearbeitet 
worden. Auch der damalige Chef der Grünen Daniel Cohn-Bendit hat seine damalige Initiative zur 
Legalisierung der Pädophilie, für die federführend J.Trittin zeichnete, inzwischen bedauert. (Siehe 
https://www.telegraph.co.uk/news/worldnews/europe/germany/10312930/Germanys-Green-
Party-leader-regrets-campaign-to-legalise-paedophilia.html)
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 Besonders "lustig" wird die Angelegenheit, wenn sich die Sexualität von der 
biologischen Anatomie ganz verabschiedet und eine "transsexuelle" Person ihr Recht auf 
unbehelligtes Gender-Verhalten zu einem Zeitpunkt einfordert, wenn noch keine ent-
sprechenden operativen Anpassungen an ihr vom Äusseren abweichendes "Gender" 
vorgenommen wurden. Das wurde in den USA  zum Problem, als die Obama-Administration 
 das LSBTI-Programm stark unterstützt hat. Da die Abkürzung viele der "neuentdeckten" 8

Spielformen  der menschlichen Sexualität "unterschlägt", wird sie in Zukunft durch andere 
Bezeichnungen ersetzt werden müssen (weshalb man sie sich auch nicht zu merken 
braucht).  - Das "soziale Netz" Facebook etwa, das auf der Denkebene viele "die öffentliche 
Ordnung bedrohenden" Auffassungen zensiert, stellt auf der Sexualebene ihren Nutzern 60 
verschiedenen Sexualformen zum Ankreuzen zur Verfügung.   -  So wurden in einigen 9

Städten der USA an Toiletten und Duschräumen "neutrale" Geschlechtstafeln angebracht 
(siehe Bild). Wiederholt betraten daraufhin 
Transsexuelle des (äusserlich) anderen Geschlechts 
die Duschräume und Umkleidekabinen, in denen 
sich Frauen aufhielten, welche die jungen Männer 
trotz ihres psychisch attestierten Transgenderstatus 
als ihresgleichen weder akzeptieren noch tolerieren 
wollten. In Deutschland führte zu Beginn dieses 
Jahres die Berliner Humbold-Universität auf die 
Forderung einiger Philosphiestudenten hin als 
erste "Unisex-Toiletten" für alle ein. Die Klo-
Öffnung wurde von einem Fest der 
Philosophiestudenten flankiert. 

 Barack Obama ehrte etwa 2013 Gloria Steinem mit der präsidentialen Freiheitsmedaille für ihre 8

Verdienste um die Gleichberechtigung der Frauen. Steinem gründete 1971 das linke 
Feministenjournal Ms Magazine. Wie sie berichtete, wurde sie in der Anfangszeit von der CIA 
finanziell unterstützt. Dem amerkanischen Feministenkreis entstammen einige wichtige Pioniere 
der Gender-Ideologie. - In dem weit bekannten Interview von Alex Jones mit Aaron Russo, der mit 
Nicolas Rockefeller befreundet war, erzählt Russo, dass ihm Rockefeller als die beiden 
Hauptgründe für die initiale Unterstützung der Lehrstühle für Frauenfragen durch die Rockefeller-
Stiftung folgendes gesagt habe: 1. Für die Elite war es inakzeptabel, dass bis in die 60-er Jahren 
praktisch die Hälfte der Einwohner Amerikas steuerlich nicht erfasst wurde. - 2. Die "Befreiung" 
der Kinder von der Einflussnahme ihrer Familie sollte zugunsten des Staates vorangetrieben 
werden. (Im Netz finden sich Kritiken des Interviews, denen zufolge sowohl der Inhalt wie 
überhaupt die Existenz eines "Nick" Rockefeller erfunden sei. Auch wenn Nicolas Rockefeller 
nicht zum innersten Kern der Familie gehören mag, so ist seine Identität als Advokat und sogar als 
Mitglied der aussenpolitischen Eliteplattform Concil of Foreign Relations leicht nachzuweisen.) - 
Das aufschlussreiche Interview ist mit deutscher Synchronisation hier zu hören: https://
www.youtube.com/watch?v=shl0K0V4EVU&t=36s 

 http://www.faz.net/aktuell/gesellschaft/facebook-60-auswahlmoeglichkeiten-fuer-9

geschlecht-13135140.html
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Unisex-Restroom (?) aus Minnesota 
("für jeden, ohne Rücksicht auf Gender-
Identität oder Gender-Ausdruck")



         
 In Bruxelles wurde das entsprechende Transsexuellen-Gesetz aus dem Jahr 1981 im 
letzten Jahr insoweit angepasst, als dass Änderungen von Vornamen-, Geburts- und 
Steuerurkunden nunmehr erleichtert vorgenommen werden können. Da inzwischen die 
homosexuelle Ehe der hetereosexuellen gleichgestellt wurde, ist auch der frühere 
Graubereich  verschwunden, in dem eine  attestierte Transsexualität die zuvor illegale Ehe 
ermöglichte. Im weiteren hat der Europarat 2015 entschieden, dass in Zukunft der 
Personalausweis "schnell, transparent und leicht zugänglich" änderbar sein soll. So 
verzichten schon heute Länder wie Dänemark, Malta, Irland, Nowegen und Belgien 
(Schweden demnächst) auf ein psychologisches Gutachten, das früher die 
Geschlechtsumwandlung begleitete. Die autonome Handlungs-fähigkeit für die 
"psychische" Geschlechtsidentifizierung gilt ab 7 Jahren. Damit der Amtsaufwand 
überblickbar bleibt, fordert das TSG (Transsexuellengesetz) nur noch die zustimmende 
Meinung eines psychologischen Gutachters (der auch vom Antragsteller vorgeschlagen 
werden kann), dass "nach den Erkenntnissen der medizinischen Wissenschaft das 
Zugehörigkeitsempfinden des Antragstellers sich mit hoher Wahrscheinlichkeit nicht mehr 
ändern wird" (§ 4 Abs. 3 TSG).   
 Die eingangs beschriebenen Misshandlungen der kindlichen Seele durch Vorstel-
lungen, Formulierungen, Auftragserteilungen, Beurteilungseinforderungen usw., die 
entwicklungspsychologisch zu früh und mit irrtümlichen Vorstellungen verbunden erfolgen, 
steht im Zusammenhang mit der Sexualisierung der persönlichen Identifikation, welche 
durch die Sexualerziehung bestärkt wird. Es sind zwei Seiten derselben Medaille der 
geistblinden materialistischen Erklärung von Welt, Mensch und Gesellschaft. Der 
grundlegenden Erkenntnis der indivi-duellen Entwicklungspsychologie, dass in den ersten 
Lebensjahren vertrauensvolle Bin-dungsverlässlichkeit und nicht pseudospielerische 
Frühbildung für das erwachende Menschenwesen den geeigneten Nährboden bildet, um 
gestützt auf den geschlechtsreif gewordenen Leib ein freies, denkendes Seelenleben 
ausbilden zu können, wird durch die schulische Sexualerziehung nach Gendervorgabe mit 
grosser Schadensfolge entgegen gehandelt.  
 Es ist sehr zu begrüssen, dass sich in letzter Zeit vermehrt Kinderpsychologen und -
therapeuten wie auch Evolutionsbiologen ihrer verwirrten Artgenossen anzunehmen begin-
nen. So bezeichnet die Sexualpädagogin Tabea Freitag viele Inhalte der Sexualerziehung als 
„sexuelle Belästigung von Schülern“.  - Noch gibt es in dieser Richtung viel zu tun, wenn 10

 Die psychologische Psychotheapeutin hat ein integratives Behandlungskonzept von Internet-10

Sexsucht entwickelt. Publikationen zu "Internet-Pornografiekonsum / Auswirkungen und 
Prävention."
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man an die rund 300 Lehrstühle und akademische Zentren denkt, die hierfür in den letzten 
Jahren allein in Deutschland eingerichtet wurden.   11

       Wenn zu der Frühsexualisierung in der Schule noch die sensorisch-mentale Überreizung 
und Überforderung aus der digitalen Welt hinzu kommt, hat das Kind schlechte Karten, in 
Zukunft dem wahren Eros (den die alten Griechen als eine Gottheit verehrten) zu begegnen. 
Wenn noch vor einem halben Jahrhundert in katholischen Broschüren die Gefahr der 
Erblindung durch Onanie beschworen wurde (die theologische Gleichnisrede meinte 
womöglich die "geistige Erblindung", die Knaben namen es wörtlich), so ermuntert heute 
eine Form der Sexualerziehung bereits Kindergartenkinder zur masturbatorischen 
"Entdeckung" in dazu eingerichteten Kuschelhöhlen. Die Begründung: Wer früh den 
Triebabbau lernt, wird später nicht vergewaltigen. Und wie steht's mit den Mädchen? - Ein 
neunjähriges Mädchen kommt völlig aufgelöst aus der Schule nach Hause. Am Vormittag 
war Sexualkunde auf dem Programm gestanden. Das Mädchen berichtet, welchen Ekel es 
empfunden habe, als es ein Kondom über eine Banane ziehen musste.  12

 Die erwähnte abnorme Frühkonditionierung körperlicher Lustempfindung wird es für 
die vorstellungsbelasteten Kinder später schwer machen,  etwa einen Tasso in Goethes 
Drama zu verstehen, wenn dieser ausruft: "Ich fühle mich im Innersten verändert, Ich fühle 
mich von aller Not entladen, Frei wie ein Gott, Und alles dank ich Dir." - Die materialistische 
Vorstellungsverengung hat als erster Rudolf Steiner in seinen philosophischen Werken 
wissenschaftlich untersucht und die auszubildende Denkerfahrung beschrieben, welcher 
der Wirklichkeitserkenntnis zugrunde liegt. Sie vermittelt auch ein zutreffendes Verständnis 
für das Verhältnis der organisch-instinktiven Tätigkeit zu der höheren identitätssichernden 
geistigen Aktivität und damit, ohne Leerworthülsen produzieren zu müssen, eine 
Urteilsgrundlage für eine Sexualmoral, in der Eros und Religion zwei Erscheinungen 

 Noch nie zuvor hat eine neue "Wissenschaft" in so kurzer Zeit so viele Lehrstühle einrichten 11

können. Dies wurde möglich, weil von führenden supranationalen Einrchtungen und NGO's die 
Empfehlungen nach Bruxelles sehr deutlich waren. In Art.2,3 hat sich die Europäische Union im 
Lissabon-Vertrag von 2009 verpflichtet, "die Gleichstellung von Frauen und Männern zu fördern."- 
Darauf wurden in allen Ländern die Gleichstellungsbüros mit der Aufgabe betreut wurden, in allen 
Berufs- und Führungsgremien (ausser in der Armee) auf ein numerisches Gleichgewicht zwischen 
Männern und Frauen hinzuarbeiten.  -  Die Ergebnislosigkeit vieler Forderungen aus dieser 
Bewegung, die Prof.Dr.U.Kutschera, Evolutionsbiologe an der Uni Kassel und Stanford, Los 
Angeles, als "neo-religiös" bezeichnet, wurde in Norwegen von der Gleichstellungsbeauftragten 
bestätigt. Dies wird in einem gleichermassen informativen wie unterhaltsamen Fernsehbeitrag des 
norwegischen Komikers Harald Eia dokumentiert, welcher der Gundfrage der Genderideologie in 
Gesprächen mit Forschern in Norwegen, England nd Amerika nachging. Ein Ergebnis der intensiv 
diskutierten Fernsehsendung war, dass die staatliche Förderung für das im Film auftretende Oslo-
Zentrum für Genderstudies gestrichen wurde, welche die Forschungsergebisse der 
Evolutionsbiologie wie der Gehirnforschung als Null und Nichtig erklärte hatte. Siehe https://
www.youtube.com/watch?v=3OfoZR8aZt4

 https://familiefamilienrecht.wordpress.com/tag/gender-mainstreaming/12
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derselben geistirdischen Welt darstellten: 
«Ich beschwöre euch, ihr Töchter Jerusalems, 
bei den Gazellen oder bei den Hinden auf 
dem Felde, daß ihr die Liebe nicht aufweckt 
und nicht stört, bis es ihr selbst gefällt.» - 
Dies die entwicklungspsychologisch 
zutreffende Empfehlung aus dem hohen 
Lied Salomos.  
 Das Tasso-Zitat entnahm ich dem 
Schlusskapitel "Die Heimkehr des Eros zu 
den Göttern" des genialen Werks Religion 
und Eros (1941) von Walter Schubart . 13

Seine ungewohnte und in dieser 
detaillierten 
Übesicht zuvor 
nicht hergestellten Zusammenschau der erotisch-sexuellen wie 
der religiösen Erfahrungen im Verlauf historischer 
Bewusstseinsformen ist  heute weitgehend in Vergessenheit 
geraten. Ohnehin fiel  die Untersuchung des Gelehrten aus 
Jena, später Riga zwischen alle universitären Lehrstühle, was es 
zweifellos erschwerte, den religiösen Idealismus Schubarts 
einordnen zu können, wozu die voraussetzungslose 
Kenntnisnahme seiner Darstellung notwendig wäre. 
 Zum Schluss dieser pädagogisch-anthropologischen 

Betrachtung soll der Genuss der vitalisierenden Sprachform 
des heute, auch in Zürich, wo er als Philosophieprofessor 
wirkte, völlig vergessenen Otto Heinrich Jäger stehen. Es 

handelt sich um eine Passage aus seiner «Freiheitslehre als System der 
Wissenschaft»  (Zürich 1859), in der er dem damals neu auftretenden Phänomen der 

 Walter Schubart (1897-1942) hat sich auch für den kulturellen Austausch zwischen Deutschland 13

und Russland eingesetzt. Die beiden anderen bedeutenden Werke tragen die Titel "Europa und 
die Seele des Ostens" und "Nietzsche und Dostojewski". In Thüringen geboren, ging er 1933 aus 
politischen Gründen nach Riga. Nach dem Einmarsch der Russen in Lettland versuchte er, nach 
Deutschland zurückzufliehen, was misslang. Er starb bereits 1942 in einem Gefangenenlager in 
Kasachstan, wohin er mit seiner jüdischen Frau deportiert worden war.
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Staatsschule und der mit ihr verbundenen Schulpflicht einen Exkurs  gewidmet hat.  - Auch 14

wenn sich die von Jäger angesprochene Lehrform des strengen Frontalunterrichts in den 
EU-Ländern mit "liberaler Staatsschulpädagogik" inzwischen in "binnendifferenzierten 
Projektunterricht" und andere Formen der Wissensübermittlung gewandelt haben mag, - 
die Beziehungsbasis zwischen Lehrer und Schüler, die nivellierende Typologie von 
SchülerInnen und die "strategische Blindheit" für die Entwicklungsbedingungen des 
Menschen als eines geistigen Wesens von seiten der Lehrerschaft ist weitgehend dieselbe 
geblieben. Anstelle dessen werden durch Anpasung und Selektion dem kurzblinden 
Interesse der "Abnehmer" in Wirtschaft und weiterführenden Schulen die von ihnen 
erwarteten Vorbildungen zur Verfügung gestellt. Was  einen anderen Basler Lehrer, nämlich 
Friedrich Nietzsche dazu veranlasst hat, in seinem in Basel geschriebenen Werk «Vom 
Nutzen und Nachteil der Historie für das Leben" (1874) "Brotwerb und Staats-dienst" als die 
zentralen Ziele der Schulbildung  zu kennzeichnen. 
 Nun also einige Sätze aus Otto Heinrich Jägers Exkurs aus seinem über 150-jährigen 
philosophischen Hauptwerk : 15

« ... Denn wenn der Staat den Erzieher und Schulmeister macht, ist er in gleichem Mass, als er 
ist, was er sein soll und muss, personlos - und gemütlos - herzlos - phantasielos - uniforme 
und eben an Jedem immer und überall schlechthin ohne Ansehn und Anhören der Person 
einfach ungefragt in Form von Gesetz, Befehl und Strafe zwingend sich durchsetzende 
Rechtsordnung und Rechtsgemeinschaft. Hinwiederum im gleichen Mass, in dem er 
erziehen und unterrichten will, schwingt er mit dem Schulstecken auch den Polizeistock. Und 
wirklich, - wer auch kennete nicht die obligate Erscheinung des von Rechts- und Staatswegen 
patentierten und beorderten und mit hoher obrigkeitlicher Polizeigewalt ausgestatteten 
Jugendversorgers im Vollgefühle seiner Amtswürde, Macht und Hochwohlweisheit und in 
der Besessenheit seines Diensteifers - diese furchtbare Geissel der Menschheit. 
      Er spricht, und siehe: es geschieht. Unter dem Gebote absolut verehrungsvollen 
Schweigens wird die Jugend mir nichts dir nichts ein für alle Mal in diese Schulbänke 
eingepfercht und - festgebannt.... Davon, dass die Jungens hie und da auch noch geradezu 
nur aufs Fragen behandelt und so beim Hunger und Durst erhalten werden, ist keine Rede. 

 siehe H.Witzenmann, die Philosophie der Freiheit Rudolf Steiners und die Freiheitslehre Otto 14

Heinrich Jägers. Mit einem Auzug aus seinem Werk in Faksimile, ausgewählt von R.A.Savoldell, 
Gideon Spicker Verlag 1981.

 Rudolf Steiner sprach in seinem Vortrag vom 10.Dez.1917 in Dornach von Jäger als "einem 15

Geist ersten Ranges" und wies darauf hin, dass die Geschichte der Schweiz anders verlaufen 
wäre, wenn ihn auch nur wenige Menschen hätten verstehen wollen. Jäger verdankt die Eurythmie 
Steiners übrigens die dort eingeführten Stabübungen mit Kupferstäben (aber das ist eine andere 
Geschichte. Siehe dazu meine Schrift "Bedingungen eurythmischer Kultur - bewegtes Denken und 
beseelte Gebärde", Verlag Freies Geistesleben 1989, vergr. Neuauflage in Vorbereitung). 
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Gegenteils, mit dem lieben dummen Geschwätz der kleinen losen Mäuler ist auch das 
Fragen nahezu verpönt als Fürwitz. Doch ist hier sonst schon vorgesorgt. Natürlich ob seiner 
Einfalt erregt es in einer Weise Aufsehen, dass ihnen die Lust dazu schon von selbst vergeht, 
und dem überlässts man's denn auch. Die gewöhnliche Frucht ist jetzt das blasierte und 
hinwiederum das polizeidienerhaft positive Bewusstsein, was hinfort geruhig sein Quantum 
Futter wiederkäut, das viele fortwährende Nochfragen als entfernte Anlage zum Hochverrat 
ansieht und leidlich das Leben dieser Welt nach Stand und Berufsmöglichkeit geniesst, ohne 
sich weiter abzuhärmen über seine Geheimnisse und Rätsel und Nöten und Kämpfe und 
über das ewig wunderbare Lebensuniversum, was in Wahrheit der Mensch selbst ist als freies 
geistiges Wesen....» 
                    FR-Biederthal, Oktober 2018 
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